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»Mein Ge bie ter?«
Er setz te ein aus drucks lo ses Ge sicht auf und wand te sich um. 

In der Tür zu den kö nig li chen Emp fangs sä len stand sein engs­
ter Be ra ter, lang und dünn wie eine Rauch säu le, in dunk le Ge­
wän der ge hüllt.

»Mein ehr fürch ti ger Gruß.« Der Vam pir ver beug te sich tief. 
»Seid Ihr be reit, das Weib zu emp fan gen?«

Nein. »Selbst ver ständ lich.«
»Sol len wir mit der Pro zes si on be gin nen?«
»Ja.«
Wäh rend sein Be ra ter sich mit ei ner wei te ren Ver beu gung zu­

rück zog, schritt Wrath in dem ei chen ge tä fel ten Saal um her. Ker­
zen fla cker ten in der Zug luft, die ih ren Weg durch das Stein ge­
mäu er der Burg fand, und das pras seln de Feu er im brust ho hen 
Ka min schien le dig lich Licht zu ver strö men, aber kei ne Wär me.

Wrath hat te kein In ter es se an ei ner Shel lan – oder viel mehr an 
ei ner Bett ge fähr tin, denn mehr wür de sie nicht sein. Eine Shel lan 
er for der te Lie be, und da von hat te er kei ne zu ge ben.

Aus dem Au gen win kel sah er et was glit zern, und um sich die 
Zeit vor dem ge fürch te ten Tref fen zu ver trei ben, trat er vor den 
prunk vol len Tisch und be trach te te den Schmuck, der dort aus ge­
legt war. Dia man ten, Sa phi re, Sma rag de, Per len … die Schät ze 
der Na tur kunst voll in Gold ge fasst.

Die größ te Kost bar keit wa ren die Ru bi ne.
Er streck te die Hand nach den blut ro ten Stei nen aus. All dies 

kam zu früh, dach te er. Die Krö nung, die ar ran gier te Ver mäh­
lung, die tau send Pflich ten, die er fort an zu er fül len hat te und 
von de nen er zu we nig ver stand.

Er brauch te mehr Zeit, um von sei nem Va ter zu ler nen …
Der ers te von drei don nern den Schlä gen ge gen die Tür hall te 

durch den Saal, und Wrath war froh, dass nie mand bei ihm war 
und sah, wie er zu sam men zuck te.

Das zwei te Klop fen war nicht min der laut.
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Beim drit ten muss te er sich rüh ren.
Er schloss die Au gen. Sei ne Brust schmerz te, und sein Hals 

schnür te sich zu. Er sehn te sich nach sei nem Va ter – all das kam 
zu früh für ihn, er war zu jung, sein Va ter hät te die Über ga be lei­
ten sol len, nicht ir gend ein Höfl ing. Doch das Schick sal hat te sein 
Vor bild hin weg ge rafft und ihn der Jah re be raubt, die ihm zu ge­
stan den wä ren. Und jetzt hat te der Sohn das Ge fühl zu er trin ken, 
ob wohl ihn Luft um gab.

Ich kann das nicht, dach te Wrath.
Und doch, als das drit te Klop fen ver hall te, straff te er die Schul­

tern und ahmte den Ton fall sei nes Va ters nach. »Tre tet ein.«
Auf sei nen Be fehl hin ging die schwe re Tür auf und er öff ne te 

den Blick auf die ver sam mel te Hof ge sell schaft, an ge tan in düs te­
re, graue Ge wän der wie der Be ra ter, der ganz vor ne stand. Doch 
Wrath ach te te nicht auf den Adel. Sein Blick fiel auf jene, die 
hin ter ih nen stan den: Vam pi re von rie sen haf ter Sta tur mit zu­
sam men ge knif fe nen Au gen. Und diese ho ben nun zu ei nem viel­
stim mi gen Ge sang in tie fer, so no rer Ton la ge an.

Ins ge heim fürch te te er die Bru der schaft der Black Dag ger.
Wie es Brauch war, ver kün de te der Be ra ter laut und ver nehm­

lich: »Mein Kö nig, man bie tet Euch eine Gabe dar. Er laubt mir, 
sie Euch vor zu füh ren.«

Als wäre die Adels toch ter ein blo ßer Ge gen stand. Doch Tra di ti­
on und hö fi sche Ge pflo gen hei ten wie sen ihr nun ein mal die Auf­
ga be zu, den Fort be stand der kö nig li chen Li nie zu si chern, und 
dem nach wür de man sie wie eine kost ba re Zucht stu te be han deln.

Wie soll te er das nur an stel len? Er wuss te nichts über den Ge­
schlechts akt, und doch wür de er ihn, soll te sie sein Ge fal len fin­
den, schon in der kom men den Nacht voll zie hen.

»Ja«, hör te er sich sa gen.
Die Höfl in ge tra ten paar wei se durch die Tür, trenn ten sich 

und stell ten sich rings um an den Wän den auf. Und dann wur­
de das Sin gen lau ter.
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Die rie sen haf ten Krie ger der Bru der schaft mar schier ten ein, 
von Kopf bis Fuß in schwar zes Le der ge klei det und mit Waf fen 
be spickt, und ihre Stim men und Schrit te wa ren so prä zi se auf ein­
an der ab ge stimmt, dass sie wie eine Ein heit er schie nen.

An ders als die An ge hö ri gen der Glym era teil ten sie sich nicht 
auf, son dern blie ben in ih rer vier ecki gen For ma ti on, Schul ter an 
Schul ter, Brust an Brust. Wrath konn te nicht se hen, was sich in 
ih rer Mit te be fand.

Aber er fing ei nen Duft auf.
Und der in ne re Wan del voll zog sich au gen blick lich und war 

un wi der rufl ich. Von ei nem Herz schlag auf den an de ren ver gaß 
er al les, was ihn nie der drück te, und er ge riet in ei nen Zu stand 
freu di ger Er re gung … der in An griffs lust um schlug, als die Brü­
der nä her ka men, eine Re gung, die ihm fremd war, die er je doch 
auf kei nen Fall ver drän gen woll te.

Er at me te ein zwei tes Mal ein, und mehr von die sem Duft 
ström te in sei ne Nase, in sein Blut, bis in sei ne See le – und es 
war nicht das Öl, mit dem man sie ein ge rie ben hat te, oder das 
Par fum an ih ren Ge wän dern. Es war die Haut un ter all den 
Schich ten, das lieb li che Zu sam men spiel weib li cher Ele men te, die 
ihr, und ihr al lein, zu ei gen wa ren.

Die Bru der schaft mach te halt, und zum ers ten Mal flöß ten 
diese Män ner mit ih rer be droh li chen Aus strah lung Wrath kei­
ne Furcht ein. Nein. Dies mal fuh ren sei ne Fän ge aus, und sei ne 
Ober lip pe ver zog sich an griffs lus tig.

Er trat so gar ei nen Schritt auf sie zu, be reit, die Ker le zur Sei­
te zu sto ßen, um an das zu ge lan gen, was sie vor ihm ver bar gen.

Der Be ra ter räus per te sich, als woll te er die Ver sam mel ten dar­
an er in nern, welch im men se Be deu tung ihm zu kam. »Mein Kö­
nig, soll te sie Euer Ge fal len fin den, bie tet Euch ihre Fa mi lie diese 
Toch ter zum Ge bä ren Eu rer Nach kom men schaft an. Wenn Ihr sie 
ei ner ge naue ren Be trach tung un ter zie hen wollt …«

»Lasst uns al lein«, blaff te Wrath. »Auf der Stel le.«
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Be trof fe nes Schwei gen folg te auf sei ne Wor te, doch das küm­
mer te Wrath nicht.

Der Be ra ter senk te die Stim me. »Mein Kö nig, er laubt mir, die 
Dar bie tung zu Ende zu …«

Ohne sein Zu tun wir bel te Wrath her um und blick te dem Be ra­
ter in die Au gen. »Raus hier.«

Hin ter ihm glucks ten die Brü der, als fän den sie Ge fal len dar­
an, wie ihr Herr scher den Höfl ing in die Schran ken wies. Nur 
der Be ra ter fand es we ni ger amü sant. Und Wrath war es ei ner lei.

Es gab auch nichts mehr zu be spre chen: Der Be ra ter war mäch­
tig, aber er war nicht der Kö nig.

Die grau ge wan de ten Vam pi re scho ben sich un ter Ver beu gun­
gen aus dem Saal, bis Wrath mit den Brü dern al lein war. Und 
so gleich tra ten sie zur Sei te …

In ih rer Mit te stand eine schlan ke Ge stalt, die vom Schei tel bis 
zu den Fü ßen in eine schwar ze Robe ge hüllt war. Die ses We sen 
war viel zar ter als die Krie ger, viel zier li cher und klei ner – und 
doch war sie es, die ihn ins Wan ken brach te.

»Mein Kö nig«, sag te ei ner der Brü der re spekt voll, »das hier 
ist Anha.«

Mit die ser schlich ten und doch an ge mes se nen Vor stel lung lie­
ßen ihn die Brü der mit der Vamp irin al lein und schlos sen die 
Tür.

Wie der han del te Wraths Kör per ei gen mäch tig. Mit den Sin nen 
tas te te er sie ab und nä her te sich ihr, ohne auch nur ei nen Schritt 
auf sie zu zu ge hen. Gü ti ge Jung frau der Schrift, nichts von al le­
dem hat te er ge wollt, we der sei ne Re ak ti on auf sie, noch die Be­
gier de, die sich in sei nen Len den aus brei te te, oder die An griffs lust, 
die in ihm er wacht war.

Aber al lem vor an hat te er noch nie die sen Ge dan ken ge hegt …
Mein.
Es war wie ein Blitz aus kla rem Nacht him mel, der eine Schar­

te in sei ne Brust schlug und ihn für im mer schwäch te. Und trotz 
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al le dem er schien es ihm rich tig. Der ehe ma li ge Be ra ter sei nes Va­
ters woll te wahr lich das Bes te für ihn. Mit die ser Vamp irin konn te 
er die Ein sam keit über win den: Ob wohl er ihr Ge sicht nicht sah, 
ließ sie ihn die Kraft in sei nen Len den füh len, ihre zar te, ele gan­
te Ge stalt füll te ihn aus, weck te den Drang in ihm zu be schüt zen 
und lie fer te die Be stim mung, die ihm so schmerz lich ge fehlt hat te.

»Anha«, hauch te er und blieb vor ihr ste hen. »Sprich mit mir.«
Es folg te ein lan ges Schwei gen. Dann drang ihre Stim me an sei­

ne Oh ren, lei se und süß, aber zit ternd. Er schloss die Au gen und 
ge riet ins Wan ken, der Klang ver setz te sein ge sam tes In ne res in 
Schwin gung und war lieb li cher als al les, was er je ge hört hat te.

Doch dann run zel te er die Stirn, denn er ver stand ihre Wor te 
nicht. »Was sagst du da?«

Ei nen Mo ment lang er gab es kei nen Sinn, was da un ter dem 
Schlei er her vor drang. Dann aber ent schlüs sel te sein Ver stand die 
Be deu tung der Sil ben:

»Möch tet Ihr lie ber eine an de re se hen?«
Wrath run zel te ver dutzt die Stirn. War um soll te er …
»Ihr hebt mei nen Schlei er gar nicht an«, hör te er sie ant wor­

ten, als hät te er sei ner Ver wun de rung laut Aus druck ver lie hen.
Mit ei nem Mal be merk te er ihr Zit tern, das sich durch die Robe 

ab zeich ne te – und tat säch lich misch te sich deut lich eine Note von 
Angst in ih ren Duft.

Sei ne Be gier de hat te je des wei te re Be wusst sein für sie ver ne belt, 
das muss te um ge hend be ho ben wer den.

Er hievte den Thron hoch und schlepp te das mit Schnit ze rei en 
ver zier te Un ge tüm zu ihr. Sein Be stre ben, es ihr be quem zu ma­
chen, ver lieh ihm über gro ße Kräf te. »Setz dich.«

Sie fiel re gel recht auf das och sen blut ro te Le der – und als ihre 
ver hüll ten Hän de die Arm leh nen um klam mer ten, stell te er sich 
vor, dass ihre Knö chel weiß her vor tra ten, wäh rend sie ver zwei­
felt Halt such te.

Wrath sank vor ihr auf die Knie und sah zu ihr auf. Ja, er 
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woll te sie be sit zen, aber vor al len Din gen woll te er, dass sie sich 
nie mals fürch ten muss te.

Nie.

Anha er stick te bei na he un ter der schwe ren Robe. Viel leicht war es 
aber auch die Angst, die ihr das At men so er schwer te.

Sie hat te die ses Schick sal nicht ge wollt und nicht ge wählt. Sie 
hät te es be reit wil lig an jede der jun gen Vamp irin nen ab ge tre ten, 
die sie all die Jah re über be nei det hat ten: Von Ge burt an war sie 
dem Sohn des Kö nigs als ers te Frau ver spro chen ge we sen – und 
die ser Ehre war es ge schul det, dass man sie in klös ter li cher Ab ge­
schie den heit groß zog, ohne Kon takt zu den El tern oder der Au ßen­
welt. In ih rer Ein sa mkeit hat te sie kei ne Mut ter um hegt und kein 
Va ter be schützt. Statt des sen war sie al lein auf ei nem Meer von 
frem den Un ter ge be nen da hin ge trie ben, be han delt wie ein wert vol­
les Ob jekt, aber nicht wie ein Le be we sen.

Und jetzt, beim gro ßen Er eig nis, dem Mo ment, auf den sie ein 
Le ben lang hin ge ar bei tet hat te … schien alle Vor be rei tung ver ge­
bens ge we sen zu sein.

Denn der Kö nig war un zu frie den: Er hat te den ge sam ten Hof­
staat vor die Tür ge setzt. Er hat te kei nen ein zi gen ih rer Schlei­
er ge lüpft, wie es sei ne Pflicht ge we sen wäre, woll te er sie in ir­
gend ei ner Form ak zep tie ren. Statt des sen lief er rast los um her und 
strahl te Wut aus.

Ver mut lich hat te sie ihn mit ih rer Dreis tig keit noch mehr er­
zürnt. Ei nem Kö nig un ter brei te te man kei ne Vor schlä ge …

»Setz dich.«
Anha folg te dem Be fehl, in dem sie ihre wa cke li gen Knie ein kni­

cken ließ. Sie er war te te, auf dem kal ten, har ten Bo den zu lan den, 
aber ein wuch ti ger Pols ter ses sel fing sie auf.

An den knarz en den Die len bret tern konn te sie mit ver fol gen, 
wie er sie er neut mit schwe ren Schrit ten um kreis te. Sei ne Ge gen­
wart war so stark, dass sie sei ne Grö ße er spü ren konn te, ob wohl 
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sie ihn nicht sah. Wäh rend ihr der Schweiß am Hals hera brann 
und zwi schen ihre Brüs te lief, er war te te sie ban gen Her zens sei­
nen nächs ten Schritt – der viel leicht ge walt sam war. Dem Ge setz 
nach konn te er frei über sie ver fü gen. Er konn te sie tö ten oder der 
Bru der schaft vor die Füße wer fen, da mit sie sich mit ihr ver gnüg­
te. Er konn te sie aus zie hen, ent jung fern und da nach ver sto ßen – 
und sie dem Ruin über las sen.

Er konn te sie aber auch ent klei den und an ihr Ge fal len fin­
den – und ihre Tu gend für die Nacht nach der Ze re mo nie be wah­
ren. Oder … wie sie es sich in ih ren kühns ten Träu men aus ge­
malt hat te … er könn te sie kurz in spi zie ren und dann in fei ne 
Stof fe hül len. Da mit wür de er si gna li sie ren, dass er sie in den 
Stand ei ner Shel lan er he ben woll te – und ihr da mit das Le ben 
am Hof ver ein fa chen.

Sie hat te zu viel über Höfl in ge ge hört, um Freund lich keit von 
ih nen zu er war ten. Und sie wuss te nur zu gut, dass sie auch als 
Ge fähr tin des Kö nigs auf sich al lein ge stellt sein wür de. Wenn 
sie je doch ein klein we nig Macht er lang te, könn te sie sich dem Ge­
sche hen am Hof bes ser ent zie hen und das Feld Vamp irin nen über­
las sen, die ehr gei zi ger oder raff gie ri ger wa ren als sie.

Die Schrit te ver stumm ten ab rupt, und die Die len vor ihr knarz­
ten, als hät te er eine an de re Hal tung ein ge nom men.

Jetzt war der gro ße Mo ment ge kom men, und ihr Herz ver­
stumm te, als woll te es nicht die Auf merk sam keit des kö nig li chen 
Dolchs auf sich zie hen …

Mit ei nem Ruck wur de ihr die Ka pu ze her un ter ge zo gen. Küh le 
Luft traf auf ihr Ge sicht und ström te in ihre Lun ge.

Anha konn te nicht fas sen, was sie vor sich sah.
Der Kö nig, der Herr scher, der höchs te Ver tre ter ih rer Spe zi es … 

knie te vor dem Ses sel, den er für sie be reit ge stellt hat te. Und das 
wäre schon ver blüf fend ge nug ge we sen, aber sei ne Ges te der Un­
ter wer fung war noch das Ge rings te.

Denn er war un glaub lich schön – und wäh rend all der Vor be­
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rei tun gen auf die sen Mo ment wäre ihr nie in den Sinn ge kom­
men, dass sie sein ers ter An blick der art ver zau bern könn te.

Sei ne Au gen hat ten die Far be von blas sen Früh lings trie ben und 
strahl ten hell wie Mond licht auf ei nem See, als er zu ihr auf blick­
te. Und sein Ge sicht war das an mu tigs te, das sie je ge se hen hat te, 
ob wohl ihm die ses Kom pli ment kaum ge recht wer den konn te, da 
man ihr bis lang den Blick auf al les Männ li che ver wehrt hat te. 
Sein Haar glänz te schwarz wie Krä hen schwin gen und fiel auf 
ei nen brei ten Rü cken.

Doch nicht ein mal das war es, was sie am tiefs ten ver wirr te.
Es war die Be sorg nis in sei nem Ge sicht.
»Hab kei ne Angst«, sag te er mit ei ner Stim me, die sam tig 

klang, ob wohl sie kratz te. »Ich bin hier. Nie mand soll dir je ein 
Leid zu fü gen.«

Ihre Au gen brann ten. Und dann öff ne te sich ihr Mund wie 
von selbst, und sie sag te: »Mein Kö nig, Ihr soll tet nicht knien.«

»Wie sonst könn te ich eine Frau wie dich be grü ßen?«
Anha ver such te zu ant wor ten, doch un ter sei nem Blick fiel ihr 

das Den ken schwer. Er schien ei nem Mär chen ent sprun gen zu 
sein, die ser mäch ti ge Vam pir, der sich vor ihr ver neig te. Unwill­
kür lich hob sich ihre Hand und be weg te sich auf ihn zu …

Was tat sie da? »Ver gebt mir, mein Kö nig …«
Er fing ihre Hand in sei ner auf, und ihr ent fuhr ein lei ser 

Schrei. Oder wa ren sie das bei de ge we sen?
»Fass mich an«, be fahl er. »Wo du willst.«
Er ließ ihre Hand los, und Anha leg te sie zit ternd auf sei ne 

Wan ge. Sie war warm. Weich von ei ner fri schen Ra sur.
Der Kö nig schloss die Au gen und schmieg te sich in ihre Hand­

flä che, wo bei ihn ein Zit tern durch zuck te.
Und wäh rend er in die ser Stel lung ver harr te, über kam sie ein 

Ge fühl von Macht – doch war dies kei ne ar ro gan te oder ge winn­
su chen de Hal tung. Das Ge fühl ent sprang viel mehr dar aus, dass 
sie auf un si che rem Ter rain un ver mu tet Halt ge fun den hat te.
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Wie konn te das sein?
»Anha …«, hauch te er ih ren Na men ei ner Be schwö rungs for­

mel gleich.
Sie spra chen nicht wei ter, doch das war auch nicht nö tig. Wor­

te konn ten oh ne hin nicht be schrei ben, wel ches Band sich zwi schen 
ih nen bil de te und sie fest mit ein an der ver knüpf te.

Schließ lich senk te sie den Blick. »Möch tet Ihr nicht mehr von 
mir se hen?«

Der Kö nig knurr te tief: »Ich möch te al les se hen – und bei der 
Be trach tung soll es nicht blei ben.« 

Plötz lich lag der Ge ruch von männ li cher Er re gung in der Luft, 
und zu ih rem Er stau nen rea gier te ihr Kör per auf die sen Ruf. 
Doch Wrath zü gel te sei ne Gier mit ei ser ner Ent schlos sen heit: Er 
wür de sie nicht auf der Stel le neh men. Nein, an schei nend woll­
te er ihre Tu gend be wah ren und ihr Re spekt zol len, in dem er sich 
erst of fi zi ell mit ihr ver ei nig te.

»Die Jung frau der Schrift hat mei ne Ge be te auf die wun der­
sams te Wei se er hört«, flüs ter te sie und blin zel te durch ei nen Schlei­
er von Trä nen. All die Jah re ban gen War tens, drei Jahr zehn te un­
ter dem Da mo kles schwert … 

Der Kö nig lä chel te. »Hät te ich ge wusst, dass dei nes glei chen 
exis tiert, hät te auch ich ge be tet. Doch ich war ah nungs los – und 
das ist gut so. Sonst hät te ich ta ten los dar auf ge war tet, dass du 
in mein Le ben trittst, und vie le Jah re ver geu det.«

Da mit er hob er sich ruck ar tig und ging zu ei ner Aus la ge von 
Ge wän dern in al len Far ben des Re gen bo gens. Anha hat te von 
früh auf ge lernt, was die ein zel nen Far ben in der hö fi schen Hier­
ar chie be deu te ten.

Er wähl te das rote für sie aus, die mäch tigs te Far be von al len. 
Sie ge bühr te der be vor zug ten un ter sei nen Ge mah lin nen.

Der Kö ni gin.
Es war eine gro ße Ehre. Anha hät te hoch zu frie den sein sol len, 

doch der Ge dan ke an die an de ren, die er zur Shel lan neh men 
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wür de, schmerz te sie. Und er muss te ihre Trau rig keit ge spürt ha­
ben. »Was schmerzt dich, Li elan?«, frag te er, als er zu ihr zu­
rück kam.

Doch Anha schüt tel te den Kopf. Sie hat te kein Recht, trau rig 
zu sein, weil sie ihn mit an de ren tei len muss te. Sie …

Der Kö nig schüt tel te den Kopf. »Nein. Für mich wird es kei ne 
an de re ge ben. Nur dich.«

Anha wich zu rück. »Mein Kö nig, der Brauch …«
»Wer ist hier der Herr scher? Be stim me ich nicht über Le ben 

und Tod mei ner Un ter ta nen?« Als Anha nick te, ver här te te sich 
sein Aus druck – und plötz lich emp fand sie Mit leid mit all je nen, 
die sich ihm in den Weg stel len soll ten. »Ich be stim me über den 
Brauch. Und ich neh me kei ne zwei te Shel lan.«

Wie der tra ten Trä nen in An has Au gen. Sie woll te ihm glau­
ben, und doch schien es un mög lich – selbst als er die blut ro te Sei­
de um ihre schwar ze Robe wi ckel te.

»Ihr ehrt mich«, sag te sie und blick te ihm ins Ge sicht.
»Nicht ge nug.« Er wand te sich ab und ging zu ei nem Tisch 

vol ler Ju we len.
Die Grö ße der Edel stei ne war ihre ge rings te Sor ge ge we sen, als er 

ihre Ka pu ze an ge ho ben hat te, doch jetzt wei te ten sich ihre Au gen 
beim An blick des dar ge bo te nen Reich tums. So et was ver dien te sie 
nicht. Nicht bis sie ihm ei nen Er ben ge schenkt hat te.

Eine Auf ga be, die ihr plötz lich gar nicht mehr wie eine Bür­
de er schien.

Er kam zu ihr zu rück, und sie schnapp te nach Luft. Ru bi ne, 
mehr, als sie zäh len konn te, ein gan zes Ta blett voll. Und dar un­
ter der Ru bin der Nacht, der ih res Wis sens stets die Hand der Kö­
ni gin zier te.

»Nimm das als Zei chen mei ner Auf rich tig keit«, sag te er und 
ging ein mal mehr vor ih ren Fü ßen in die Knie.

Anha spür te, wie sie den Kopf schüt tel te. »Nein, nein, die ser 
Schmuck ist für die Ze re mo nie …«
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»… die wir hier und jetzt voll zie hen wol len.« Er streck te ihr die 
Hand ent ge gen. »Reich mir die Hand.«

Anha zit ter te von Kopf bis Fuß, doch sie ge horch te. Als er ihr 
den Ru bin der Nacht an den rech ten Mit tel fin ger steck te, japs te 
sie er schro cken auf. Doch als sie den Edel stein be trach te te, brach 
sich das Ker zen licht dar in und ließ ihn von in nen er strah len wie 
ein Herz, das von wah rer Lie be er füllt ist.

»Anha, nimmst du mich als dei nen Kö nig und Ge fähr ten an, 
bis sich die Pfor te zum Schlei er vor dir auf tut?«

»Ja«, hör te sie sich über ra schend deut lich sa gen.
»Dann neh me ich, Wrath, Sohn des Wrath, dich zu mei ner 

Shel lan. Du und un se re Kin der, so sie uns ver gönnt sind, ste hen 
fort an un ter mei ner Ob hut, so wie mein Kö nig reich mit all sei­
nen Bür gern un ter mei ner Ob hut steht. Du sollst mein sein, jetzt 
und im mer dar – dei ne Fein de sind die mei nen, un se re Blut li ni en 
wer den sich ver we ben, dei ne Son ne nauf­ und Un ter gän ge teilst 
du mit mir und mit mir al lein. We der äu ße re noch in ne re Kräf te 
sol len die sen Bund lö sen, und« – hier mach te er eine Pau se – »es 
soll nur eine für mich ge ben: Mei ne al lei ni ge Kö ni gin bist du.«

Da mit hob er die an de re Hand und ver schränk te ihre Fin ger 
mit ein an der. »Nichts soll uns tren nen. Nie mals.«

Ob gleich Anha es zu die sem Zeit punkt noch nicht wuss te, wür­
de sie sich in künf ti gen Jah ren, wäh rend das Schick sal sei ne Fä­
den spann und die Ge gen wart in die Ver gan gen heit ver wan del­
te, im mer wie der an die sen Mo ment er in nern. Spä ter wür de sie 
er ken nen, dass sie zwei Su chen de wa ren, die in die ser Nacht im 
An blick des an de ren den lang er sehn ten Halt ge fun den hat ten.

Spä ter, wenn sie ne ben ih rem Hell ren im Bett lag und ihn lei­
se schnar chen hör te, wuss te sie, dass die ser Mann, der ihr zu Be­
ginn wie ein Traum er schien, in Wirk lich keit ein Fleisch ge wor­
de nes Wun der war. 

Und in der Nacht, in der sie und ihr ge lieb ter Hell ren ge tö tet 
wur den, als ihre Au gen sich auf den Zwi schen raum hef te ten, in 
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dem sie ih ren Nach fah ren ver bor gen hat te, ihre Zu kunft, das Ein­
zi ge, das noch grö ßer war als ihre Lie be zu ein an der … wür de ihr 
letz ter Ge dan ke im Ster ben sein, dass es ihr Schick sal war. Glück 
und Ver der ben, al les war vor her be stimmt ge we sen, und hier hat te 
es sei nen An fang ge nom men, in dem Mo ment, als der Kö nig die 
Fin ger mit den ih ren ver schränk te und sie sich mit ein an der ver­
ban den, auf im mer und ewig.

»Wer soll sich heu te Nacht und mor gen vor der of fi zi el len Ze­
re mo nie um dich küm mern?«, frag te er.

Sie woll te sich nicht von ihm tren nen. »Ich soll te in mei ne Kam­
mer zu rück keh ren.«

Er be dach te sie mit ei nem stren gen Blick. Doch dann ließ er sie 
los und schmück te sie in al ler See len ru he mit Ru bi nen, die bald 
Oh ren, Hals und Arme zier ten.

Der Kö nig be rühr te den größ ten der Stei ne, der auf ih rem Her­
zen lag. Und als sei ne Li der sich senk ten, hat te sie den Ein druck, 
dass sei ne Ge dan ken ins Fleisch li che ab schweif ten – viel leicht mal­
te er sich aus, wie sie ohne Klei dung aus sah, wenn die ser schwe re, 
dia mant be setz te Gold schmuck mit den sa gen haf ten ro ten Ju we len 
auf ih rer nack ten Haut lag.

Der letz te Schmuck war die Kro ne selbst. Er hob den Reif vom 
sam te nen Ta blett, setz te ihn auf ihr Haupt und lehn te sich zu­
rück, um sie zu be gut ach ten.

»Du üb er strahlst al len Schmuck«, sag te er.
Anha blick te an sich her ab. Rot, über all Rot, die Far be des Blu­

tes und des Le bens selbst. Es wa ren Edel stei ne von un er mess li chem 
Wert, aber nicht das be rühr te sie. Es war die na men lo se Ehr er bie­
tung, die er ihr ent ge gen brach te. Und plötz lich wünsch te sie, all 
das könn te zwi schen ih nen blei ben, im Pri va ten.

Doch das war un mög lich. Und die Hof ge sell schaft wür de miss­
bil li gen, was hier ge schah.

»Ich brin ge dich zu dei nen Ge mä chern.«
»Mein Kö nig, macht Euch nicht die Mühe …«
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»Ich ver si che re dir, ich habe heu te Nacht kei ne an de ren Ver­
pflich tun gen.«

Sie konn te sich ein Lä cheln nicht ver knei fen. »Wie Ihr wünscht, 
mein Ge bie ter.«

Doch sie wuss te nicht recht, ob sie ste hen wür de kön nen, mit 
all dem …

Sie kam nicht dazu, es zu ver su chen. Der Kö nig hob sie hoch, als 
wöge sie nicht mehr als eine Tau be, und trug sie auf den Ar men.

Er mar schier te auf die Tür zu, die er mit ei nem ge ziel ten Fuß­
tritt öff ne te, und trat hin aus in den Gang durch das Ge drän ge 
aus Ari sto kra ten und Brü dern der Black Dag ger. In stink tiv ver­
grub sie das Ge sicht an sei nem Hals.

Anha war sich im mer wie ein Ob jekt vor ge kom men, wäh rend 
man sie für den Kö nig auf ge zo gen hat te. In der Ge gen wart von 
Wrath war die ses Ge fühl zum ers ten Mal ver flo gen. Doch un ter 
den ab fäl li gen Bli cken der Hof ge sell schaft wur de sie wie der auf 
die alte Rol le re du ziert: ein Be sitz stück, kei ne Eben bür ti ge.

»Wo hin wollt Ihr?«, er kun dig te sich ei ner der Ari sto kra ten, als 
der Kö nig acht los an der Men ge vor bei ging.

Wrath lief wei ter – doch der Höfl ing war be harr lich. 
Er stell te sich Wrath in den Weg. »Mein Kö nig, üb li cher wei­

se …«
»Wir ge hen in mei ne Ge mä cher. Dort wer de ich mich um sie 

küm mern, heu te Nacht und in al len, die da kom men mö gen.«
Der Ari sto krat mit dem schma len, ver knif fe nen Ge sicht war er­

staunt. »Aber mein Ge bie ter, diese Ehre ge bührt al lein der Kö ni­
gin. Selbst wenn Ihr diese Frau be reits be ses sen habt, ist die Ver­
bin dung erst rechts kräf tig, wenn …«

»Wir sind ord nungs ge mäß ver ei nigt. Ich selbst habe die Ze­
re mo nie voll zo gen. Sie ist mein, ich ge hö re ihr, und si cher willst 
du dich kei nem ge bun de nen Vam pir mit sei ner Shel lan in den 
Weg stel len – schon gar nicht dem Kö nig und sei ner Kö ni gin. 
Oder doch?«
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Zwei Zahn rei hen klack ten auf ein an der, als hät te je mand has­
tig ei nen of fen ste hen den Mund ge schlos sen.

Als Anha über die Schul ter von Wrath blick te, sah sie zu stim­
men de Ge sich ter in der Bru der schaft, als fän den die Kämp fer 
Ge fal len an der An griffs lust des Kö nigs. Doch in den Mie nen 
der Ade li gen in den grau en Ro ben war kei ner lei Zu stim mung 
zu fin den. Statt des sen: Ohn macht. Un ter wer fung. Ver hal te ne 
Wut.

Sie wuss ten, wer das Sa gen hat te: Sie wa ren es nicht.
»Nehmt Be gleit schutz«, sag te ei ner der Brü der. »Nicht um ei­

nem Brauch ge recht zu wer den. Es sind schwie ri ge Zei ten. Selbst 
in der Fes tung ge bührt der Ho hen Fa mi lie Schutz.«

Der Kö nig über leg te und nick te. »Sehr wohl. Folgt mir, aber« – 
sei ne Stim me senk te sich zu ei nem Knur ren – »fasst sie nicht an. 
Wer sie durch Be rüh rung be schmutzt, dem rei ße ich den Arm 
aus.«

Der Bru der schien an ge tan. Sei ne Stim me klang re spekt voll: 
»Wie Ihr wünscht, mein Kö nig. Bru der schaft!«

Auf die ses Kom man do ris sen die Krie ger ihre Dol che aus den 
Brust half tern. Die Klin gen schim mer ten schwarz im Licht der Fa­
ckeln an den Wän den des Gangs, und wäh rend Anha die Fin­
ger im kost ba ren Or nat des Kö nigs ver grub, stie ßen die Brü der 
ei nen schal len den Schlacht ruf aus und ho ben die Klin gen über 
die Köp fe.

In ei ner Si mul ta ni tät, die nur durch lan ges Bei sam men sein 
er wor ben wird, fie len sie in ei nem Kreis auf die Knie und ramm­
ten die Spit zen ih rer Dol che in den Bo den.

Dann beug ten sie die Häup ter und spra chen wie aus ei nem 
Mun de – et was, das Anha nicht ver stand.

Und doch wa ren diese Wor te an sie ge rich tet: Die Brü der schwo­
ren ih rer Kö ni gin die Treue.

Ei gent lich hät te die ser Eid in der nächs ten Nacht voll zo gen 
wer den sol len, in An we sen heit der Glym era. Doch auf diese Wei­
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se war es Anha lie ber. Und als die Bli cke der Krie ger sich ho ben, 
strahl ten ihre Au gen vor Re spekt – ihr ge gen über.

»Mein tiefs ter Dank der Bru der schaft«, hör te sie sich sa gen. 
»Und all mei ne Ehr er bie tung un se rem Kö nig.«

Im nächs ten Mo ment wur den sie und ihr Ge fähr te von den hü­
nen haf ten Krie gern um ringt. Anha hat te ih ren Treue schwur an­
ge nom men, der Dienst be gann auf der Stel le. Flan kiert von bei den 
Sei ten, so wie Anha auf ih rem Weg zum Kö nig, lief Wrath wei ter.

Über die Schul ter ih res Ge fähr ten und durch die Mas se der 
Brü der sah Anha die ver sam mel te Hof ge mein schaft, die hin ter 
ih nen zu rück blieb.

Der Be ra ter stand mit fins te rer Mie ne vor al len an de ren, die 
Hän de in den Hüf ten … er war al les an de re als er freut.

Ein Schau der er fass te sie.
»Kei ne Ban ge«, flüs ter te Wrath ihr ins Ohr. »Ich wer de zärt­

lich be gin nen.«
Anha er rö te te und ver grub das Ge sicht er neut an sei nem star­

ken Hals. Er woll te sie neh men, wenn sie das an ge steu er te Ziel 
er reich ten, wo es auch lag. Er wür de sei nen hei li gen Leib mit ihr 
ver bin den und ihre Ver ei ni gung fleisch lich be sie geln.

Er schro cken stell te sie fest, dass auch sie das woll te. Jetzt und 
auf der Stel le. Schnell und hart …

Doch als sie end lich al lei ne wa ren und sich auf ei nem herr­
li chen Bett aus Dau nen und Sei de nie der ge las sen hat ten … da 
war sie dank bar, dass er ge dul dig und lie be voll mit ihr um ging, 
wie er es ver spro chen hat te.

Es war das ers te Mal von vie len, vie len wei te ren, dass ihr Hell-
ren sie nicht ent täusch te.
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Dann war ein Wort wie »Nein« nicht nur ver ges sen, son-
dern ein un be kann tes Kon zept.

Der Kuss war bru tal, ge nau, wie sie es moch te. Wrath 
stieß ihr die Zun ge in den Mund und schob sie rück wärts 
durch die of fe ne Tür ih res ge hei men Un ter schlupfs.

Ka wumm!
Bes ter Klang der Welt. Okay, zweit bes ter – Num mer eins 

war der Laut, den ihr Mann aus stieß, wenn er in ihr kam.
Al lein beim Ge dan ken dar an öff ne te sich ihr in ne rer 

Kern ein Stück wei ter.
»Fuck«, stöhn te er in ih ren Mund, als er eine Hand zwi-

schen ihre Schen kel glei ten ließ. »So mag ich es … ja … 
bist du feucht für mich, Li elan.«

Kei ne Fra ge. Er kann te die Ant wort.
»Ich rie che dich«, raun te er ihr ins Ohr und ließ die 

Fän ge an ih rem Hals ent lang strei fen. »Es gibt nichts Schö-
ne res auf der Welt – ab ge se hen da von, wie du schmeckst.«

Das Krat zen sei ner Stim me, die drän gen den Hüf ten, 
die lan ge Schwel lung, die sich an sie press te – sie kam auf 
der Stel le zum Or gas mus.

»Schei ße, wir müs sen das öf ter tun«, stieß er zwi schen 
den Zäh nen her vor, wäh rend sie sich an sei ne Hand press-
te und die Hüf ten wieg te. »War um kom men wir nicht jede 
Nacht hier raus?«

Der Ge dan ke an das Cha os, das sie da heim in Cald well 
er war te te, dämpf te ei nen Mo ment lang ihre Er re gung. 
Doch dann mas sier te er sie mit den Fin gern und rieb die 
Naht ih rer Jeans an ih rem emp find lichs ten Punkt, wäh-
rend sei ne Zun ge ih ren Mund auf die glei che Wei se er-
kun de te, als wür de er sie … nun ja.

Und was für eine Über ra schung: Alle Ge dan ken an sei-
ne kö nig li chen Pflich ten, das At ten tat und Xcors Ban de 
wa ren wie weg ge fegt.
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Er hat te recht. War um nah men sie sich nicht re gel mä-
ßig Zeit für diese Mo men te der Glück se lig keit?

Sie gab sich ganz dem Ge nuss hin und spiel te mit den 
Fin gern in sei nem hüft lan gen, wei chen Haar, das so gar 
nicht zum Rest pas sen woll te: dem har ten Ge sicht, sei ner 
mör de ri schen Kraft, dem ei ser nen Wil len. Sie hat te nie 
zu die sen dum men Gö ren ge hört, die von ei nem Mär-
chen prin zen träum ten oder ei nem rau schen den Hoch-
zeits fest und die sem gan zen Dis ney kitsch. Doch selbst als 
Frau ohne Il lu sio nen oder die Ab sicht, je mals ei nen Ehe-
ver trag zu un ter zeich nen, wäre sie nicht im Traum dar-
auf ge kom men, dass sie mit ei nem Kerl wie Wrath, Sohn 
des Wrath, en den wür de: Kö nig ei ner Spe zi es, die nach 
ih rem da ma li gen Kennt nis stand nur in Gru sel ge schich-
ten exis tier te.

Doch ge nau das war ge sche hen, und nun war sie bis 
über bei de Oh ren ver liebt in ei nen knall har ten Kil ler 
mit der Aus drucks wei se ei nes Fern fah rers, ei ner kö nig li-
chen Ah nen rei he so lang wie sein Arm und ei nem Selbst-
be wusst sein, ne ben dem Kanye West kom plex be haf tet 
 wirk te.

Okay, ganz so ego zen trisch war er dann doch nicht – 
ob wohl er Tay lor Swift auch so fort ins Wort fal len wür de, 
aber nur, weil er auf Rap und Hip-Hop stand, nicht weil 
er ein Frau en has ser war.

Ihr Hell ren dul de te kei nen Wi der spruch, und da er nun 
ein mal auf dem Thron saß, war diese Per sön lich keits stö-
rung Ge setz und wur de ge beug ten Knies an ge nom men.

Er war also der per fek te Bull do zer. Glück li cher wei se 
mach te er für sie eine Aus nah me. Beth al lein konn te ihn 
zur Be sin nung brin gen, wenn er wie der ein mal Rot sah. 
So war es mit al len Brü dern und ih ren Ge fähr tin nen: Die 
Bru der schaft der Black Dag ger, ein Trupp aus starr köp-
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fi gen Eli te kämp fern, war nicht ge ra de für ihre Um gäng-
lich keit be kannt. An de rer seits konn te man im täg li chen 
Stra ßen kampf auch kei ne Sof ties ge brau chen, ins be son-
de re, wenn man es mit Geg nern wie der Ge sell schaft der 
Les ser zu tun hat te.

Oder Xcors ver flix ter Ban de.
»Ich schaf fe es nicht bis zum Bett«, stöhn te Wrath. »Ich 

muss auf der Stel le in dir sein.«
»Dann nimm mich auf dem Bo den.« Sie saug te an sei-

ner Un ter lip pe. »Du weißt, wie das geht, oder?«
Er stöhn te er neut, dann wur de Beth plötz lich von den 

Fü ßen ge ris sen, in die Ho ri zon ta le ge dreht und auf die 
glat ten Die len bret ter ge bet tet. Das Loft, das Wrath frü her 
als Jung ge sel len bu de ge dient hat te, ent sprach al len Kli-
schees: Dach schrä gen, kärg li che Ein rich tung und Wän de 
im mat ten Schwarz ei ner Uzi. Ge nau das Ge gen teil vom 
Her ren haus der Bru der schaft, in dem sie wohn ten, und 
eben das mach te den Reiz aus.

So schön es dort war, all die Gold ver zie run gen, Kris-
tall lüs ter und An ti qui tä ten hat ten manch mal et was Er-
drücken des …

Rrr ratsch.
Mit die sem Ge räusch büß te sie ein wei te res Stück ih-

rer Gar de ro be ein – und Wrath war sicht bar stolz auf 
sein Werk: Sei ne Fän ge blitz ten, lang wie Dol che und 
weiß wie Schnee, wäh rend er ihre Sei den blu se in ei nen 
Fransen mopp ver wan del te, in dem er sie ihr von den 
nack ten Brüs ten riss, dass die Knöp fe in alle Rich tun-
gen flo gen.

»So ge fällt es mir.« Wrath streif te die Pan ora ma son nen-
bril le ab und stell te sei ne ma kel lo sen Zäh ne lä chelnd zur 
Schau. »Al les Stö ren de be sei tigt …«

Er beug te sich her ab und mach te sich über ihre Brust 
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her, wäh rend sei ne Hän de zum Bund ih rer schwar zen 
Jeans wan der ten. Al les in al lem war er ziem lich höfl ich, 
wie er so das Häk chen öff ne te und den Reiß ver schluss auf-
zog, doch Beth wuss te, was be vor stand …

Mit ei nem ge wal ti gen Ruck zer riss er ihre ge ra de mal 
zwei Wo chen alte Le vis.

Es war ihr egal. Ihm auch.
Lie ber Gott, sie brauch te das.
»Du hast recht, es war zu lang«, zisch te sie, als er nach 

sei nem ei ge nen Ho sen bund lang te, die Knöp fe öff ne te 
und eine Erek ti on zum Vor schein brach te, die ihr nach 
wie vor den Atem ver schlug.

»Tut mir leid«, press te er zwi schen den Zäh nen her vor, 
wäh rend er ih ren Na cken um fass te und sie be stieg.

Sie spreiz te die Bei ne und wuss te ge nau, war um er sich 
ent schul dig te. »Aber nicht doch … Him mel!«

Die bren nen de In be sitz nah me war ge nau, was sie woll-
te – ge nau so wie der gro be Ritt, mit dem er sie nahm, wo-
bei sie fast un ter sei nem Ge wicht er drückt wur de und ihr 
nack ter Po auf dem Bo den ein Quiet schen er zeug te. Mit 
je dem Stoß müh te sie sich, die Bei ne um ihn zu schlin-
gen, um ihn noch tie fer in sich auf zu neh men. Es war die 
ab so lu te Do mi nanz, sein mäch ti ger Leib be ar bei te te sie 
wie ein häm mern der Bol zen, und das ero ti sche Pum pen 
wur de im mer schnel ler und in ten si ver.

Aber so gut es war, sie wuss te, wie sie den Ge nuss noch 
stei gern konn te. »Hast du denn noch gar kei nen Durst?«, 
säu sel te sie.

Ab so lu te Er star rung.
Als hät te ihn ein Eis strahl er wischt. Oder ein Las ter.
Als er den Kopf hob, strahl ten sei ne Au gen so hell, dass 

Beth ver mut lich Schat ten auf den Bo den warf.
Sie ver grub die Nä gel in sei nen Schul tern, reck te sich 
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ihm ent ge gen und dreh te den Kopf zur Sei te. »Wie wäre 
es mit ei nem klei nen Schluck?«

Sei ne Ober lip pe ent blöß te die Fän ge, und er zisch te 
wie eine Ko bra.

Der Biss fühl te sich an wie ein Dolch stoß, aber der 
Schmerz wur de ab ge löst von ei nem sü ßen De li ri um, das 
sie in eine an de re Di men si on da von trug, wo sie schweb te 
und gleich zei tig ge er det war. Stöh nend ver grub sie die Fin-
ger in sei nem Haar und zog ihn noch nä her an sich, wäh-
rend er an ih rem Hals saug te und im mer wie der in sie stieß.

Sie kam zum Hö he punkt – ge nau wie er.
Was für eine Über ra schung.
Grund gü ti ger, nach ei ner Ab sti nenz von über ei nem 

Mo nat – ein ab so lu tes No vum für sie bei de – be merk te sie 
nun, wie sehr es ih nen ge fehlt hat te. Doch es gab so viel 
Ab len kung um sie her um, zu vie le An for de run gen. Sei ne 
Ver pflich tun gen raub ten ih nen kost ba re Stun den, und 
der Gift müll häuf te sich zu Ber gen an, die sie in ih rer ge-
mein sa men Zeit nicht mehr ab ar bei ten konn ten.

Zum Bei spiel die Sa che mit dem At ten tat auf Wrath. 
Selbst ver ständ lich hat te es da nach ein gro ßes Dem Him mel 
sei Dank, du lebst! ge ge ben, doch Beth zuck te je des Mal zu-
sam men, wenn ein Dog gen im Ess zim mer eine Wein fla sche 
ent kork te oder die Brü der nach Fei er abend Pool spiel ten.

Wer hät te ge dacht, dass so ein schwung vol ler An stoß 
wie ein Ge wehr schuss klang?

Sie nicht. Nicht bis Xcor sich den Spaß er laubt hat te, 
Wrath eine Ku gel in den Hals zu ja gen.

Eine Er kennt nis, auf die sie gern ver zich tet hät te …
Aus un er find li chem Grund tra ten ihr Trä nen in die Au-

gen, schwol len an, ver fin gen sich in ih ren Wim pern und 
kul ler ten über ihr Ge sicht, wäh rend sie eine neue Wel le 
der Lust durch ström te.
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Und dann stand ihr plötz lich über groß das Bild von 
Wraths Schuss wun de vor Au gen.

Ro tes Blut auf sei ner ku gel si che ren Wes te. Ro tes Blut 
auf dem är mel lo sen Shirt. Ro tes Blut auf sei ner Haut.

Die häss li che Rea li tät such te sie heim. Das hier war kei-
ne dif fu se Be dro hung durch ein Mons ter un ter dem Bett. 
Es war wirk lich ge sche hen. Ihre See le schrie auf.

Rot war für sie die Far be des To des.
Wrath er starr te ein zwei tes Mal und riss den Kopf hoch. 

»Li elan?«
Als sie die Au gen öff ne te, hat te sie plötz lich Angst, ihn 

nicht mehr zu se hen. Was, wenn ihre Au gen ver sag ten 
und sie das Ge sicht, das sie in je dem Raum such te, egal 
zu wel cher Uhr zeit, nicht mehr rich tig erkennen konn te; 
wenn sie sich nicht mehr mit ei ge nen Au gen da von über-
zeu gen konn te, dass er leb te. Doch sie muss te nur drei mal 
blin zeln … und er blick te ihn vor sich, glas klar.

Jetzt wein te sie noch mehr. Denn ihr ge lieb ter, star ker 
Wrath war blind – und ob wohl sie dies kei nes wegs als Be-
hin de rung be trach te te, brach te es ihn doch um et was 
ganz Es sen zi el les, und das war ein fach nicht fair.

»Schei ße, ich habe dir weh ge tan …«
»Nein, nein …« Sie leg te die Hän de um sein Ge sicht. 

»Hör nicht auf.«
»Ich hät te dich zum Bett brin gen sol len …«
Die si chers te Me tho de, sei ne Kon zen tra ti on wie der auf 

das We sent li che zu len ken, war, den Rü cken durch zu bie-
gen und die Hüf ten zu wie gen, und das tat sie, so dass er in 
ih rem In ne ren um schmei chelt wur de. Die Rei bung zeig-
te Wir kung. Sie lähm te sei ne Zun ge und brach te ihn aus 
dem Kon zept.

»Hör nicht auf«, wie der hol te sie und ver such te, ihn wie-
der an ihre Ader zu zie hen. »Nie …«
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Doch Wrath hielt sich zu rück und strich ihr das Haar 
aus der Stirn. »Denk nicht dar an.«

»Tue ich nicht.«
»Doch, das tust du.«
Sie muss ten nicht ex tra be nen nen, was ge meint war: 

heim tü cki sche An schlä ge. Wrath an sei nem Schreib tisch, 
ein ge engt durch sei ne Ver pflich tun gen. Die Zu kunft im 
Un ge wis sen, aber nicht auf schö ne Wei se.

»Ich wer de im mer da sein, Li elan. Mach dir kei ne Sor-
gen. Ver stehst du mich?«

Beth woll te ihm glau ben. Muss te es. Aber sie fürch te te, 
das war leich ter ge sagt als ge tan.

»Beth?«
»Lie be mich.« Das al lein konn te ver hin dern, dass die 

Bla se zer platz te. »Bit te.«
Er küss te sie ein mal. Zwei mal. Und dann be gann er, die 

Hüf ten zu schwin gen. »Je der zeit, Li elan. Je der zeit.«

Die bes te Nacht al ler Zei ten.
Als Wrath sich eine Stun de spä ter von sei ner Shel lan 

lös te, war er völ lig au ßer Atem, blu te te am Hals, und sein 
stahl har ter Ka me rad hat te sich end lich in eine nas se Nu-
del ver wan delt.

Doch wie er den Strah le mann kann te, wür de er in fünf 
bis zehn Mi nu ten wie der auf den Bei nen sein.

Das gro ße Bett in der Mit te des rie si gen Lofts hat te er 
an ge schafft, nach dem Beth sich mit ihm ver ei nigt hat te, 
und als er sich nun rück lings dar auf aus streck te, muss te 
er zu ge ben, dass Sex auf die sem Ding wirk lich viel bes ser 
war als auf dem Bo den. An de rer seits wa ren die La ken völ-
lig über flüs sig, da man nach den Stra pa zen ein Ei auf sei-
ner Brust hät te bra ten kön nen, und De cken gin gen schon 
gar nicht. Die Kis sen wa ren längst über Bord ge gan gen, 
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weil es kein Kopf brett gab, aber da für war die ses Bett von 
al len Sei ten zu gäng lich.

Und manch mal war es von Vor teil, wenn man sich mit 
dem Fuß am Bo den ab stüt zen konn te.

Beth seufz te ge dehnt und so klang voll wie ein Shake-
speare-So nett. Was cool war. Wraths Brust schwoll an.

»Hat test du dei nen Spaß?«
»Him mel. Ja.«
Sein Lä cheln wur de noch brei ter, bis er aus sah wie Jim 

Car rey in Die Mas ke. Zahn creme wer bung war nichts da ge-
gen. Und sie hat te recht: Der Sex war ab so lut fan tas tisch 
ge we sen. Er hat te sie beim Vö geln über den Bo den ge-
scho ben, bis sie in Reich weite der Ma trat ze wa ren. Dann 
hat te er den Gentle man ge ge ben und sie aufs Bett ge ho-
ben … und gleich noch drei mal ge nom men. Oder vier-
mal?

Das könn te er die gan ze Nacht tun …
Wie der Schat ten der Erde manch mal den Mond über-

la ger te, so ver düs ter te sich sein Zu stand kos mi scher Ent-
span nung, und alle Wär me war da hin.

Für ihn gab es kein die gan ze Nacht mehr. Nicht wenn er 
sie mit sei ner Shel lan ver brin gen woll te.

»Wrath?«
»Al les gut, Li elan«, mur mel te er.
Sie roll te sich auf die Sei te, und er konn te spü ren, wie 

sie ihn an sah. Ob wohl sei ne Au gen schließ lich ganz den 
Geist auf ge ge ben und ihn fei ge im Stich ge las sen hat ten, 
konn te er sich ihr lan ges schwar zes Haar vor stel len und 
die blau en Au gen in dem hüb schen Ge sicht.

»Du lügst.«
»Nein, mir geht es gut.«
Ver flucht, wie spät war es? Hat ten sie län ger her um ge-

tollt als die Stun de, nach der es sich an ge fühlt hat te? Mög-
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li cher wei se. Wenn er mit Beth zu sam men war, konn ten 
gan ze ver damm te Tage un be merkt ver strei chen.

»Es ist nach eins«, sag te sie lei se.
»Schei ße.«
»Möch test du re den? Wrath … kannst du mir sa gen, 

wor an du denkst?«
Ach, zum Hen ker, sie hat te recht. Er hat te sich in letz-

ter Zeit oft von al lem ab ge schot tet, da mit ihm der Tu mult 
nichts an ha ben konn te – im Grun de kei ne schlech te Tak-
tik, aber eben auch ein So lo trip.

»Ich will ein fach nicht schon wie der ar bei ten.«
»Das ver ste he ich.« Sie such te sei nen Mund und ließ 

ihre Lip pen dar überstrei fen. »Kön nen wir noch ein biss-
chen blei ben?«

»Ja.« Aber nicht lang ge nug …
Sei ne Arm band uhr pieps te lei se.
»Ach ver dammt.« Er be deck te das Ge sicht mit dem Arm 

und schüt tel te den Kopf. »Die Zeit ver geht wie im Flug, 
was?«

Auf ihn war te ten Ver pflich tun gen. Er muss te Pe ti tio nen 
prü fen. Pro kla ma tio nen auf set zen. Und die E-Mails in sei-
nem Post ein gang che cken, diese ver damm ten E-Mails, mit 
de nen ihn die Glym era Nacht für Nacht be glück te … ob-
wohl die Flut in letz ter Zeit et was ab ebb te – ver mut lich ein 
Zei chen da für, dass die ser Hau fen von Knall köp fen sich 
un ter ein an der ab sprach. Und das ver hieß nichts Gu tes.

Wrath fluch te er neut. »Ich weiß nicht, wie mein Va ter 
das aus ge hal ten hat. Nacht für Nacht. Jahr für Jahr.«

Nur um dann ein ge walt sa mes und viel zu frü hes Ende 
zu fin den.

Aber we nigs tens hat ten zu Zei ten von Wrath dem Äl-
te ren sta bi le Ver hält nis se ge herrscht: Sein Volk hat te ihn 
ge liebt, so wie er sein Volk ge liebt hat te. Kei ne In tri gen 
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im Ver bor ge nen. Der Feind war von au ßen ge kom men, 
nicht von in nen.

»Es tut mir so leid«, sag te Beth. »Bist du si cher, dass sich 
nicht ein paar Din ge auf schie ben las sen?«

Wrath setz te sich auf und strich sein lan ges schwar zes 
Haar zu rück. Ohne et was zu se hen, starr te er vor sich hin 
und wünsch te sich raus in den Kampf ein satz.

Doch das war un mög lich. Sei ne ein zi ge Op ti on war, 
nach Cald well zu rück zu keh ren und sich wie der an die-
sen Schreib tisch zu ho cken. Sein Schick sal war vor vie len 
Jah ren be sie gelt wor den, als sei ne Mut ter in die Trie big-
keit gekommen war und sein Va ter getan hatte, was ein 
Hell ren tun muss te … und trotz al ler Wid rig kei ten war es 
sei nen El tern gelungen, ei nen Er ben zu zeu gen, zur Welt 
zu brin gen und auf zu zie hen, da mit er mit ei ge nen Prä-
trans-Au gen zu se hen konn te, wie sie von Les sern ge meu-
chelt wur den.

Die Er in ne rung dar an war kris tall klar.
Erst nach sei ner Transition hat te sich das Au gen pro-

blem be merk bar ge macht. Die Seh schwä che war, ge nau 
wie der Thron, Teil sei nes Er bes. Die Jung frau der Schrift 
hat te ei nen stren gen Plan ver folgt, der die be gehr tes ten 
Merk ma le von Vam pi ren und Vamp irin nen ver stärk te und 
eine kas ten ar ti ge Ge sell schaft schuf. Ein gu ter Plan, könn-
te man den ken. Doch Mut ter Na tur hat te ihr ein Schnipp-
chen ge schla gen: Das Ge setz der un be ab sich tig ten Fol-
gen war zum Tra gen ge kom men und der Kö nig mit sei ner 
»ma kel lo sen« Her kunft er blin det.

Frus triert sprang er aus dem Bett – und lan de te prompt 
auf ei nem der Kis sen. Er rutsch te aus und fuch tel te mit 
den Ar men, um den Sturz ab zu fan gen, doch er hat te jeg-
li che Ori en tie rung ver lo ren …

Wrath krach te schmerz haft auf die lin ke Flan ke, aber 
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das war nicht das Schlimms te. Er hör te, wie Beth sich 
durch die auf ge wühl ten La ken kämpf te, um ihm zu Hil-
fe zu ei len.

»Nein!«, bell te er und robb te von ihr weg. »Ich kom me 
zu recht.«

Wäh rend sei ne Wor te noch im Loft nach hall ten, hät te 
er am liebs ten den Kopf durch eine Glas schei be ge rammt. 
»Ent schul di ge«, mur mel te er und warf sein Haar zu rück.

»Ist schon okay.«
»Ich woll te dich nicht so an fah ren.«
»Du stehst un ter Druck. So  was pas siert.«
Him mel, als wür den sie dar über re den, dass er kei nen 

hoch be kam.
Gü ti ge Jung frau der Schrift, als er den Thron be stie gen 

hat te, hat te er ei nen be scheu er ten in ne ren Ent schluss ge-
fasst und sich dazu be reit  er klärt, die Sa che mit der Kro-
ne zu schau keln, ein ver läss li cher Kerl zu wer den, in die 
Fuß stap fen sei nes Va ters zu tre ten und so wei ter und so 
fort. Doch lei der er kann te er nun, dass diese Num mer ein 
Ma ra thon war, der erst mit sei nem letz ten Atem zug en den 
wür de – und er war schon nach zwei Jah ren aus der Pus te. 
Oder wa ren es drei?

Ver dammt, er wuss te nicht ein mal, wel ches Jahr sie hat ten.
Er war noch nie der Ge dul digs te ge we sen, aber das Ge-

fäng nis sei ner Blind heit ge kop pelt mit tau send An for de-
run gen, auf die er nicht heiß war, mach te ihn zum reins-
ten Pul ver fass.

Nein, Mo ment, das war noch un ter trie ben. Da bei lag 
das Grund pro blem in sei ner We sens art. Sei ne Stär ke und 
sei ne Be stim mung wa ren nun ein mal das Kämp fen und 
nicht das Re gie ren von ei nem Thron aus.

Der Va ter war ein Mann der Fe der ge we sen, der Sohn 
war ein Mann des Schwerts.
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»Wrath?«
»Ent schul di ge, was?«
»Ich habe ge fragt, ob du noch et was es sen willst, be vor 

wir ge hen.«
Er stell te sich vor, in ihr Her ren haus zu rück zu keh ren, 

wo über all Dog gen her um wu sel ten, Brü der ka men und gin-
gen, Shel lans um her lie fen … und ihm kei ne Luft zum At-
men blieb. Er lieb te sie alle, aber ver dammt, es gab dort 
ein fach kei nen ru hi gen Fleck.

»Dan ke, aber ich esse ein fach ei nen Hap pen am 
Schreib tisch.«

Ein lan ges Schwei gen folg te. »In Ord nung.«
Wrath blieb sit zen, wäh rend Beth sich an zog, und das 

lei se Ra scheln, mit dem sie die Jeans an ih ren lan gen, kna-
cki gen Bei nen hoch zog, hör te sich für ihn an wie eine To-
ten kla ge.

»Kann ich dein Shirt an zie hen?«, frag te sie. »Mei ne Blu-
se ist hin über.«

»Ja, klar.«
Ihre Trau rig keit roch nach Herbst re gen und fühl te sich 

eben so kalt an.
Un glaub lich, dass es da drau ßen Leu te gab, die scharf 

auf sei nen Pos ten wa ren, dach te Wrath und stand auf.
To tal ver rückt.
Wäre es nicht um das Ver mächt nis sei nes Va ters ge gan-

gen und um all die Vam pi re, die sei nen Va ter auf rich tig 
ge liebt hat ten, er hät te al les hin ge schmis sen und nicht ein 
ein zi ges Mal zu rück ge blickt. Aber er durf te nicht auf ge-
ben. Sein Va ter war ein Kö nig für die Ge schichts bü cher ge-
we sen, sei ne Au to ri tät be zog er nicht nur über den Thron, 
er hat te sich die Treue sei ner Un ter ta nen ver dient.

Wenn Wrath die Kro ne ver lor, konn te er ge nau so gut 
gleich auf das Grab sei nes Va ters pis sen.
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Die Hand sei ner Shel lan schob sich in sei ne, und er 
zuck te zu sam men. »Hier sind dei ne An zieh sa chen«, sag-
te sie und leg te sie ihm in die Hän de. »Und dei ne Son-
nen bril le.«

Ei lig zog er Beth an sich und drück te sie an sei nen nack-
ten Kör per. Sie war eine gro ße Frau, den noch reich te sie 
ge ra de mal an sei ne Brust. Er schloss die Au gen und hielt 
sie fest.

»Ich will, dass du ei nes weißt.«
Als sie er starr te, ver such te er sich et was aus der Nase zu 

zie hen, das es wert war, ge hört zu wer den. Ir gend ei nen 
Text, der das Ge fühls cha os in sei ner Brust auch nur an-
nä hernd be schrieb.

»Was?«, flüs ter te sie.
»Du bist mein Ein und Al les.«
Es war to tal er bärm lich und un zu rei chend – und doch 

seufz te sie und schmolz da hin, als bräuch te sie nicht mehr 
zum Glück. Viel leicht noch eine Tüte Chips.

Was war er doch für ein Glücks pilz.
Und wäh rend er sie so in den Ar men hielt, wur de ihm 

klar, dass er sich das ein prä gen muss te: So lan ge sie an sei-
ner Sei te war, konn te er al les über ste hen.
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Sein Ge sicht blieb un ver än dert, die Ha sen schar te 
nichts als ein Schlitz, die Brau en un be wegt. Er zeig te kei-
ner lei Re gung.

Doch er spreiz te die Fin ger der Dolch hand und schloss 
sie zur Faust.

Of fen sicht lich hat ten der Ari sto krat Ichan und der 
Rechts an walt Tyhm, die die sen Krie ger an ge schleppt hat-
ten, ge lo gen. Das hier war kei ne »Un ter hal tung über die 
Zu kunft« – nein, denn das hät te be deu tet, dass Ab alone 
in der An ge le gen heit selbst ent schei den konn te.

Das hier war ein Warn schuss für sei ne Fa mi lie, die Auf-
for de rung, sich in die Rei he ein zu glie dern. Und dar auf 
wur de nur eine Ant wort ge dul det.

Den noch wa ren diese Wor te aus sei nem Mund ge kom-
men und lie ßen sich nicht zu rück neh men.

»Bist du dir dei ner Ant wort si cher?«, frag te Ichan mit 
ge wölb ter Braue.

Ichan war ein ty pi scher Ver tre ter der wohl ha ben den 
Ari sto kra tie, kul ti viert bis an die Gren ze zum Fe mi ni nen 
trotz sei ner Ge schlechts zu ge hö rig keit, An zug und Kra wat-
te Ton in Ton, ma kel los fri siert. Rechts an walt Tyhm war 
vom glei chen Schlag, nur noch dün ner, als wür den sei ne 
über ra gen den geis ti gen Fä hig kei ten alle Kraft aus sei nem 
Kör per zeh ren.

Und bei de war te ten, wie auch der Krie ger, be reit wil lig 
dar auf, dass Ab alone sei ne Ant wort noch ein mal über-
dach te.

Ab alones Blick wan der te zu ei nem al ten Per ga ment, 
das ein ge rahmt an der Wand ne ben der Flü gel tür hing. 
Er konn te die klei nen Buch sta ben in der Al ten Sprache 
aus die ser Ent fer nung nicht ent zif fern, aber er muss te 
nicht nä her her an tre ten. Er kann te je des Wort aus wen-
dig.




